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ew  Gespräch
Horst Wolter

ew: Herr Dr. Wolter, Sie fordern in 
Ihrem Modell des künftigen Energie-
markts einen qualitativen Netzaus-
bau. Was genau verstehen Sie dar-
unter? 

H. Wolter: Nach unserer Auffassung 
sollte das Stromnetz möglichst intel-
ligent ausgebaut werden, d. h., wo 
immer es sinnvoll ist, werden intel-
ligente Komponenten eingesetzt. 
Somit geht es um eine Steigerung 
der Qualität. Konkret bedeutet das, 
dass die dezentralen Erzeuger nicht 
nur Wirkleistung einspeisen und da-
mit die Spannung ändern, sondern 
künftig entsprechend der Netzsi-
tuation Blindleistung auskoppeln. 
Das können die modernen Anlagen 
automatisch regeln. So eine Maß-
nahme bringt Intelligenz in das Ge-
samtsystem und kostet relativ wenig.

ew: Wer wäre denn in der Pflicht, die 
Anlagen auszubauen?

H. Wolter: Im Grunde betrifft das 
Anlagenbetreiber, Hersteller und 
Netzbetreiber gleichermaßen. Am 
Besten lässt sich das mit einer ent-
sprechenden Vorschrift in den An-
schlussbedingungen lösen. Eine 
weitere intelligente Maßnahme wä-
re die Nutzung regelbarer Ortsnetz-
transformatoren. Diese stellen sich 
flexibel entsprechend der aktuellen 
Spannungssituation ein. Die Inves-
titionskosten sind hier natürlich hö-
her und sobald komplexere Kompo-
nenten im System sind, steigt der 
Wartungsaufwand. Aber insgesamt 
sind solche Maßnahmen günstiger 
als ein Netzausbau mit zusätzlichen 
Leitungen, wie ihn die Dena-Studie 
unterstellt hat. 

ew: Die Investitionen gehören dann 
aber eindeutig in die Zuständigkeit 
des Netzbetreibers …

H. Wolter: Ja und Nein. Das Nein 
gilt für die Kosten der Wechselrich-
ter, sie sollten von den Anlagenbe-
treibern übernommen werden. Für 
den Ausbau der Netze hingegen, al-
so für eine Investition in intelligen-
te Netzbetriebsmittel, braucht der 
Netzbetreiber Geld, und das mög-
lichst schnell. Denn bereits heute 
werden die erneuerbaren Energi-
en, die weiterhin gefördert werden, 
bei Netzengpässen abgeregelt. Die 
infolgedessen im System fehlende 
Energie muss in konventionellen 
Kraftwerken erzeugt werden. Das 
ist weder volkswirtschaftlich effizi-
ent noch im Sinne des Klimaschut-
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zes. Wir haben die Investitionskos-
ten bis zum Jahr 2050 ermittelt und 
festgestellt, dass ein Abregeln der 
Erneuerbaren wenigstens dreimal 
teurer ist als der Netzausbau. 

ew: Die Anreizregulierung bietet den-
noch keine adäquate Regelung, um 
den Netzausbau voranzubringen … 

H. Wolter: Derzeit erhalten die Netz-
betreiber eine Refinanzierung ihrer 
Investition erst mit Zeitverzug. Das 
wollen wir ändern, indem wir diese 
Netzausbaumaßnahmen clustern 
und bestehende Regulierungsinstru-
mente weiterentwickeln. Im Übertra-
gungsnetz gibt es auch Investitions-
maßnahmen. Allerdings müssen die 
Netzbetreiber dabei genau begrün-
den, weshalb keine andere mögli-
che Maßnahme kostengünstiger ist. 
Wenn diese Regelung auf die Mittel- 
und Niederspannungsebenen der 
Verteilungsnetze angewendet würde, 
wäre der Aufwand für die vielen Ein-
zelmaßnahmen viel zu groß. Deshalb 

wollen wir standardisierte Maßnah-
men definieren. 

ew: Wie könnte so ein Standard aus-
sehen?

H. Wolter: Es geht um die Heraus-
stellung von Kriterien, ab wann 
eine Maßnahme sinnvoll ist – z. B. 
ein regelbarer Ortsnetztransfor-
mator  – einer bestimmten Größe; 
denkbar wären hier Abgangslängen 
und ein bestimmtes Verhältnis von 
Verbrauch und Erzeugung. Sind alle 
Kriterien erfüllt, fällt die Maßnah-
me in ein solches Cluster und wird 
damit als sinnvoll und effizient an-
erkannt und nach formaler Prüfung 
unmittelbar genehmigt. Die Inves-
tition wird mit Plankosten ange-
setzt, aber schon im nächsten Jahr 
sind die effektiven Kosten belegbar. 
In der nächsten vollständigen Kos-
tenprüfung wird die Maßnahme 
erfasst und dann geht es innerhalb 
des bekannten Regulierungswegs 
weiter.

ew: Wer wird die Typisierung der 
Maßnahmen vornehmen?

H. Wolter: Die Typisierung ist keine 
einfache Aufgabe, weil es hier um 
die Trennung zwischen intelligen-
tem Ausbau und dem klassischen 
Ersatz geht, für den die bekannten 
Mechanismen der Anreizregulie-
rung gelten. Das muss die Bundes-
netzagentur mit den Netzbetreibern 
aushandeln, wahrscheinlich unter 
Beteiligung von Gutachtern. Je groß-
zügiger die Cluster definiert werden, 
desto investitionsfördernder ist die 
Regulierung. Je strenger die Kriterien 
gewählt werden, desto näher bleiben 
wir am heutigen System. 

ew: Ein weiterer Teil Ihres Energie-
marktdesigns bezieht sich auf die 
Förderung erneuerbarer Energien, 
ist also quasi ein Nachfolger des Er-
neuerbare-Energien-Gesetzes (EEG). 
Sie gehen gar nicht davon aus, dass 
Erneuerbare in absehbarer Zeit wirt-
schaftlich produzieren werden?
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H. Wolter: Die Kostendegression 
ist zwar da, aber bis die erneuer-
baren Energien an die Wirtschaft-
lichkeitsgrenze kommen, werden 
wir noch einige Zeit lang Förderung 
brauchen. Wir empfehlen daher, 
eine Fehlsteuerung des EEG zu kor-
rigieren, also nicht mehr soviel wie 
möglich einzuspeisen. Das führt bei 
großen Überschüssen zu negativen 
Strompreisen und zu nichtsystem-
konformem Verhalten. Nach unse-
rem Vorschlag treffen sich alle Ener-
gieerzeuger und Verbraucher im 
Energy-only-Markt, um Verbrauch 
und Erzeugung in Einklang zu brin-
gen. Dabei haben die Erneuerbaren 
den Vorteil sehr niedriger Arbeits-
preise. In der Merit-order liegen sie 
damit vorn und brauchen keinen 
Einspeisevorrang. 

ew: Können die erneuerbaren Ener-
gien die nötige Versorgungssicherheit 
überhaupt garantieren?

H. Wolter: Über einen einzufüh-
renden Leistungsmarkt können wir 
die Versorgungssicherheit, genauer 
gesagt die ausreichende Vorhaltung 
von gesicherter Leistung, von der 
Marktseite aus organisieren. Nach-
frager in diesem Markt ist letztlich 
der Endkunde, weil er sicher sein 
möchte, dass er entsprechend sei-
nen Wünschen Strom beziehen 
kann. Allerdings wird er sich nicht 
selbst in einen solchen Markt be-
geben, weil das Produkt gesicherte 
Leistung für ihn fremd ist und er 
den Bedarf nicht bestimmen kann. 
Hier müssen die Stromvertriebe 
einen Transfer bieten: Der End-
kunde unterscheidet seinen Bedarf 
in einen vollversorgten Teil und 
in Aggregate, die im Knappheits-
fall unterbrochen werden können. 
Das betrifft primär die industriel-
len Kunden, ist aber mit innovati-
ver Technik auch im Privathaushalt 
denkbar. Das kann z. B. der Kühl-
schrank sein, der über einen Smart 
Meter gesteuert bei Engpässen vom 
Netz geht. Auf dieser Basis ermit-
telt der Vertrieb dann den gesamten 
Bedarf an gesicherter Leistung und 
kauft diese ein, was i. d. R. über die 
jeweilige Beschaffungseinheit statt-
findet. 

ew: Wie wirkt sich das insgesamt auf 
den Bedarf an gesicherter Leistung 
aus?

H. Wolter: Dies ist ein wichtiger As-
pekt. Beschaffen alle Vertriebe ge-
sicherte Leistung für ihre individu-
elle Leistungsspitze, so haben sie in 
Summe mehr Leistung eingekauft, 
als für das Decken der Systemspit-
ze erforderlich wäre. Deshalb muss 
von einer zentralen Stelle  – das 
könnten die Übertragungsnetzbe-
treiber sein – veröffentlicht werden, 
zu welchen Zeitpunkten die Sys-
temspitzen aller Voraussicht nach 
auftreten werden. Die Vertriebe 
müssen nur den Leistungsbedarf 
zu diesen Spitzenzeiten absichern. 
Sie haben dann einen Überblick, 
wie viel Leistung sie zu welchen 
Zeitpunkten vorhalten müssen und 
was das voraussichtlich kosten wird. 
Vor diesem Hintergrund können sie 
auf die Endkunden zugehen und ein 
Angebot zur Unterbrechung von be-
stimmten Leistungen für bestimmte 
Zeiten machen. Die in der Leistungs-
vorhaltung eingesparten Kosten 
dürften deutlich höher sein als die 
Einsparungen, die aus der Nutzung 
von Preisunterschieden im Spot-
markt resultieren. Damit ergäben 
sich deutliche Preissignale für un-
terbrechbare Verbraucher oder aber 
auch Lösungen für Energiespeicher. 

ew: Und wer bietet diese gesicherte 
Leistung an? 

H. Wolter: Das können konventio-
nelle Kraftwerke, Biogasanlagen oder 
auch eine Kombination von Biogas 
und Windenergie sein. Sie erhalten 
eine bestimmte Menge an Leistungs-
zertifikaten im Sinn einer technischen 
Bescheinigung, dass sie in Höhe der 
Zertifikate gesicherte Leistung bereit-
stellen können. So wird aus der ge-
sicherten Leistung eine handelbare 
Ware. Wir haben auch Mechanismen 
erarbeitet, mit denen kontrolliert wer-
den kann, ob alle Marktteilnehmer 
auch das tun, was sie sollen. Dazu 
müssen zum einen Anbieter gesi-
cherter Leistung und Verbraucher – 
getrennt nach unterbrechbarem und 
nicht unterbrechbarem Anteil – ge-
messen und zum anderen Käufe und 
Verkäufe von Leistungszertifikaten 
gemeldet werden. 

ew: Wie soll so ein System konkret 
funktionieren? 

H. Wolter: Die Übertragungsnetz-
betreiber führen heute schon das 

Bilanzkreissystem und alle Markt-
teilnehmer haben Systeme zum Be-
wirtschaften der Bilanzkreise. Über 
die Bilanzkreise lässt sich ermit-
teln, ob es insgesamt eng im Netz 
wird. So kann das Steuersignal zum 
Unterbrechen der Verbraucher im 
Vorhinein ermittelt und gesendet 
werden. Wird dieses Energiebilanz-
kreissystem um ein analoges Leis-
tungsbilanzkreissystem ergänzt, so 
können im Knappheitsfall den ver-
kauften Leistungszertifikaten die 
gemessene Erzeugung und dem 
nicht unterbrechbaren Verbrauch 
die eingekauften Leistungszerti-
fikate gegenübergestellt werden. 
Geht die Bilanz nicht auf, wird das 
technische Funktionieren des Sys-
tems sichergestellt, indem analog 
zur Ausgleichsenergie von zentraler 
Stelle eine Ausgleichsleistung bereit-
gestellt und verursachergerecht in 
Rechnung gestellt wird. 

ew: Wie würden Sie das Gutachten 
einordnen? 

H. Wolter: Aus Sicht der Gutach-
ter und aus Sicht des VKU als Auf-
traggeber liegt mit dem Gutachten 
erstmals ein konsistenter Vorschlag 
für ein Energiemarktdesign vor, 
das alle Marktstufen umfasst. Sei-
ne besondere Stärke liegt in der 
konsequenten Fokussierung eines 
jeden Marktelements auf eine ein-
zige Kernaufgabe. Das macht das 
Gesamtdesign zukunftsfähig, weil 
dadurch einzelne Elemente an die 
jeweils aktuellen Gegebenheiten 
angepasst werden können, ohne 
das Gesamtdesign überarbeiten 
zu müssen. Wir möchten betonen, 
dass es sich um einen Vorschlag 
handelt, der zur Diskussion steht, 
um sich mit anderen Vorschlägen zu 
vergleichen und dadurch sicherlich 
auch zu reifen. Darüber hinaus ist 
die Gestaltung etlicher Details noch 
zu erarbeiten.

ew: Herr Dr. Wolter, vielen Dank für 
das Gespräch. 
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